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Verehrte Trauerverſammlung!

Dem Wunſcheder Hinterbliebenen folgend, möchte ich als

alter Freund der Familie Heim einige Worte des Gedenkens

an Sierichten, um das ſympathiſche Bild der lieben Ver—

ſtorbenen noch einmal vor Ihnenerſtehen zu laſſen. Ich

ſtütze mich dabei außer auf eigene Erfahrung namentlich auf

Aufzeichnungen von der Hand ihres Bruders Prof. Albert

Heim.

Sophie Heim wurde am 21. Mai 1847 in Zürich geboren

als erſtes Kind des Ehepaares Heim-⸗Fries. Esfolgten ihr

noch zwei Brüder und zwei Schweſtern, welch letztere leider

früh ſtarben. Die Kinder Heim hatten das Glück, eine her—

vorragend tüchtige Mutter und einen guten Vater zu be—

ſitzen. Sie verſtanden ſich gut: die Eltern bezeugten es als

ein ſchönes Kurioſum, daß die beiden älteſten Kinder, So—

phie und Albert in ihrer ganzen Jugendzeit nie den gering—

ſten Streit miteinander hatten. „Und dasiſt bis ins Grei—

ſenalter ſo geblieben“, fügt Prof. Heim hinzu.

Ein hervorſtechender Zug im Charakter von Sophie Heim

war ihr Drangzu einer gewiſſen Selbſtändigkeit und Unab—

hängigkeit; dabei aber war ſie voll Milde und warmer Her—
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zensgüte. In manchen Dingen warſie eine Vorkämpferin

einer Frauenemanzipation im beſten Sinne des Wortes.

Sie wardas erſte Mädchen in Zürich, das ſich auf Schlitt—

ſchuhe wagte; ſie war hier die erſte Schwimmerin und

ſchwamm ſogar im Alter von 70 Jahren noch von Pfäffikon

zur Inſel Ufenau hinüber. Auch in Bergbeſteigungen ging

ſie den Stadtmädchen voran, beſtieg Säntis und Glärniſch

und andere Gipfel mit ihrem Bruder. Sie warauch die

erſte und jahrelang die einzige Fachlehrerin an einer öffent—

lichen Schule Zürichs.

Siewollte Lehrerin werden: das empfandſie als ihren innern

Beruf. Im April 1868beſtandſie, als erſter weiblicher Kan⸗

didat, am Seminar Küsnacht glänzend die Prüfung in

Deutſch, Engliſch und Franzöſiſch und begann darauf ihre

Tätigkeit als Privatlehrerin in einer Zürcherfamilie. Im

März 1873 erwarbſie das Diplom für Italieniſch an der

Lehramtsſchule der Univerſität, und im Jahr 1875 begann

ihre erfolgreiche Tätigkeit als Lehrerin für italieniſche Spra⸗

che an der Höhern Töchterſchule in Zürich. Ueber dieſe wich—

tigſte Periode ihres Lebens werden wir nachher aus berufe⸗

nem MundeNähereserfahren.

Im Jahre 1808ſtarb ihre Mutter, mit der ſie zuſammen

gelebt hatte. Ihre anſtrengende Lehrtätigkeit zuſammen mit

der mühſamen Pflege der kranken Mutter,dieſie ſelbſt be—

ſorgte, hatten aberſchließlich ihre Kräfte erſchöpft. Es zeig—

ten ſich bald die erſſten Wolken in ihrem Gemüt. Sie verfiel

in ſchwere Melancholie, die zuerſt zwei Jahre und dannnach
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einem Unterbruch von acht Jahren weitere fünf Jahre lang

anhielt. Die Lehrſtelle, an der ſie 28 Jahre lang, hochange—

ſehen und verehrt als Lehrerin und Perſoönlichkeit, gewirkt

hatte, hatte ſie bei Beginn der Krankheit endgültig aufge—

geben.

Zwiſchen den beiden Krankheitszeiten und nachhererſchie—

nen ihr Körper und Gemüt wie durch langes Ausruhener—

friſcht. Sie konnte ſich energiſcher privater Tätigkeit zuwen—

den, ſchuf neue Auflagen und Erweiterungen ihrer Lehr—

bücher, gab Privatunterricht und unternahm kleine und

und größere Reiſen.

Inden letzten Jahren war der Verkehr mit der Familie

ihres Neffen Arnold Heim ihr größtes Glück. Ihre beiden

kleinen Großneffen waren der Sonnenſchein ihres Alters,

und mit nimmermüdem Eifer und rührenderLiebeerfüllte

ſie Großmutterpflichten an ihnen. Auch der Verkehr mit

vielen ehemaligen Schülerinnen, aufdie ſie ſehr ſtolz war,

machte ihr viele Freude. Als ſie ihren 80. Geburtstag

feierte, haben zahlloſe ehemalige Schülerinnen in Dankbar—

keit ihrer gedacht.

Mit Vorliebe pflegte ſieden Verkehr mit der engeren und

weiteren Familie und füllte ſo den vielſeitigen Tantenberuf

auf das ſchönſte aus. Siebeſuchte die zerſtreut lebenden

Verwandtenundbefeſtigte ſtets wieder die ſchönen Bande,

die etwa unter dem Druck der Umſtändeſich lockern wollten.

Vorkeiner Reiſe ſchreckte ſie zurück. Noch im letzten Mai

verlebte die 84jährige vierzehn Tage in Paris bei Nichte
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und Großneffen undbrachte voll Begeiſterung vondieſer

Reiſe ſchönſte Eindrücke nach Hauſe.

Ihr lebendiges Intereſſe für die Natur fand aufvielen

Spaziergängen reiche Nahrung. In ihrem 84. Jahr ging

ſie noch zu Fuß auf den Uto. Eine Schwächungihrer Augen,

die ihr zuletzt das Leſen unmöglich machte, aber glücklicher—

weiſe die Bewegung im Freiennichthinderte, bedrückte ſie

ſchwer. Um trotzdem manche Stundenützlich zubringen zu

können, lernte ſie in ihren letzten Jahren noch mit zäher

Ausdauer Handarbeiten zu machen, die ihrem frühern Leben

fern gelegen hatten.

Auchſozial betätigte ſie ſich,indem ſie in ihr befreundeten

Sanatorien (Hohenegg, Wald, Davos, Anſtalt für Epilep—

tiſche u. a.) Lichtbildervorträge hielt zu großer Freude der

Patienten. In allem, wasſie tat, lagen Hingebung, Eifer

und Kraft.

Aber die große Zahl der Jahrebeſiegte doch endlich die unge—

wöhnliche Rüſtigkeit. Vor ungefähr zwei Monatenzeigten

ſich wieder Merkmale der vor 15 Jahren überwundenenpſy—

chiſchen Erkrankung. Auf eine Zeit der Erregungfolgte eine

Periode ſchwerer Depreſſion. Am letzten Freitag ſchlum—

merte ſie ruhig ein. Ihre Atmungſchien normal undruhig,

der Pulsſchlag aber wurde ſchwächer und ſchwächer. Mit

einem Ausdruck der Entſpannungundtiefen Friedensſchlief

ſie ohne Unterbruch 20 Stunden lang, bis ihr Schlummer

unmerklich überging in den ewigen Schlaf.

Eine treu ergebene Hausgenoſſin hatte der Verſtorbenen
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während 29 Jahren den Wegdurch dieAlltäglichkeiten des

Lebens mit tiefem Verſtändnis und hingebender Sorgege—

ebnet und vollen Anteil an ihrem Leben genommen. Siebe—

gleitete ihr geliebtes Fräulein Heim auch ſtets auf ihren

weiten Spaziergängen. Sie gehört mit zu den trauernden

Hinterlaſſenen; die Familie iſt ihr unendlich dankbar für

ihre Treue.

Ein langes, reiches Leben hat mit dem Todeunſererlieben

Tante Sophie ſeinen Abſchluß gefunden: eine harmoniſche

Perſönlichkeit, eine edle Natur, hilfreich und gut, iſt von

uns geſchieden. Ihr Wirken in Familie und Schule und in

den Kreiſen der Hilfsbedürftigen ſichern ihr ein geſegnetes

Andenken. *
C. Schröter.

 



 

Verehrte Trauerverſammlung!

Das Rektorat der Zürcher Töchterſchule hat mich beauf—

tragt, Ihnen Frl. Sophie Heim alsLehrerin und als

Fachvertreterin des Italieniſchen in Erinnerung zu rufen.

Umſowilliger folge ich dieſem Auftrage, als es mirbeſchie—

den war, an der Schule Frl. Heims Nachfolgerin zu wer—

den, ſeit etlichen Jahren, das heißt, ſeit eine nur kleine Weg—

ſpanne unſere Wohnſtätten trennte,ſie öfters zu ſehen, ſtets

von neuem in Ehrfurcht und Dankbarkeit zu ihr emporzu—⸗

ſchauen.

Frl. Sophie Heim trat 1875, währendderbefeuerndenLei—

tung Zehenders, in den Lehrkörper der Höheren Töchter—

ſchule ein und gehörte ihm an bis zur Jahrhundertwende,

neben berühmten Männern — Gottfried Kinkel, Bächtold,

Schweizer⸗Sidler, Meyer v. Knonau, Oechsli —, neben

hochſtehenden Frauen — Camille Vidart, Ricarda Huch.

Für ihr Erzieher- und Lehramt war Frl. Heim vorzüglich

geeignet und gerüſtet. Geeignet durch ihre vornehme Lebens—

auffaſſung, ihre weiſe Lebensgeſtaltung, ihre Hilfsbereit⸗

ſchaft, ihre Gerechtigkeit, ihren wachſamen Takt, ihre man—⸗

nigfache Aufnahmeluſt und -Fähigkeit, ihren fruchtbaren
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Fleiß, ihre Selbſtdiſziplin,ihren Sinn für das Weſentliche,

bei humorvollem Uebergehen des Unweſentlichen, ihre ſtets

jugendliche Freude an Bewegung in Natur und Freiluft,

gerne auch mit Jüngeren als deren Führerin, durch ihr Be⸗

dürfnis, andern aus ihren reichen Kammernzuſpenden,die

künftige Generation zu ernſtfrohem Lernen heranzuſchulen.

Gerüſtet für ihr Fachlehramt warſie beſonders durch ihre

feſtgefügte Allgemeinbildung, ihre umfaſſende Sprachkultur,

ihre nahe Kenntnis alles Italieniſchen: Land, Leute, Spra⸗

che, Literatur. Italien war ihre zweite,geiſtige Heimat.

Nach eifrigen in Zürich getriebenen Sprach- undLiteratur—

ſtudien hatte ſie ſich in Italien, namentlich in Florenz, wei⸗

teren erſprießlichen Italieniſchſtudien hingegeben, hatte Ita—

lien in allen Richtungen durchfahren und durchwandert, auf

den Spuren der Großen, bis zur apenniniſchen Vernahin—

auf, der durch den heiligen Franz und durch Dante geweih—

ten Stätte. Italien und die Italieneraller Schichten kannte

ſie nichtnur aus Büchern, ſondern auseigenſter wiederhol⸗

ter Anſchauung, undſtets ſuchte ſie die italieniſche Sprache,

das italieniſche Schrifttum auch aus dem italieniſchen Le—

ben zu erfaſſen. Dahertrat ſie früh für Veranſchaulichung

des Sprachunterrichtes ein, und zwar nicht nur durch Abbil⸗

dungen, ſondern durch ausgewählte, die italieniſchen Sitten

und Gebräuche,dieitalieniſche Farbenfreude, dasitalieni⸗—

ſche Formgefühl kennzeichnende Gegenſtände.

Wieich durch mehrereihrerbeſten Schülerinnen weiß, war

ihr aufs ſorgſamſte vorbereiteter Unterricht ſtets gründlich
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und gediegen. Durch ihreinnerlich perſönliche Beteiligung,

ihr wirklich erlebtes Italieniſch und durch die Betonung des

Lebendig⸗Konverſatoriſchen vermochte ſie die Schülerinnen

ſtark für ihr Fach zu intereſſieren. Auf einzelne Schülerin—

nen wirkte ihr Unterricht derart beſtimmend, daßdieſeſich

dem Spezialſtudium des Italieniſchen zuwandten, um eben⸗

falls den Lehrberuf zu ergreifen und den guten, in der Höhe—

ren Töchterſchule erhaltenen Samenweiterzugeben, ſo ihre

ſpäteren Mitarbeiterinnen Frl. Marie Lehmann und Frli.

Marie Hunziker.

Von 1894 anunterrichtete Frl. Heim auch an der neuge—

gründeten Handelsabteilung, doch nichtohne vorher — wie

bezeichnend für ihren Verantwortungsſinn — im Teſſin mit

Hilfe eines Fachmannesſich in die italieniſche Handelskor—

reſpondenzeingelebt zu haben.

Neben ihren Schul- und Privatſtunden, ihren Familien⸗

pflichten, denen ſie mit einer die Erzieherin vertiefenden

Treue nachkam, fand Frl. Heim Zeit und Kraft, mehrere

ſehr geſchätzte Lehrbücher der italieniſchen Sprache hervorzu—

bringen: das Doppelbändchen„Jus Italien, Ma—

terial für den Unterricht in der italieniſchen Sprache“, die

Proſa⸗Anthologie« Letture italiane?», und vor allem

zwei ins Italieniſche einführende Bücher, von denen das

„KleineLehrbuch deritalieniſchen Spra—

che“ 1922 eine 8. Auflage, das größere»„Elementar—

buch der italieniſchen Grammatik“ 1918

eine 9. Auflage erreichte. Dies letzte, beſonders bewährte
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Buch trug den Namen Sophie Heimsweitdurch die deut—

ſchen Sprachgebiete jenſeits der Schweizergrenzen. Wer es

durchgearbeitet hat, der iſt im Beſitz einer unerſchütterlichen

und nicht unnuancierten italieniſchen Grundlage,iſt erzogen

zu genauer Sprachbeobachtung und Wergleichung. Auch

nach allem begreiflichen Wandel der Unterrichtsmethoden

bewahrt das„Elementar buch“einenbleibendenſtoff—

lichen und den prinzipiellen, für alle Verfaſſer von Schul—

büchern vorbildlichen Wert einer klug dirigierten Gewiſſen—

haftigkeit.

Frl. Heims Rufals hervorragende Fachvertreterin des Ita—

lieniſchen bewog die Univerſitätsbehörden, ſie mehrfach als

Examinatorin zu Fachlehramtsprüfungen herbeizuziehen.

Allzu früh mußte Frl. Heim ihre Schuleverlaſſen, an der

ſie, als Lehrerin und Perſönlichkeit überhaupt, hochangeſehen

und verehrt war, an der wir heute mit warmer Anerken—

nungihrer gedenken.

Ganz beſondere Veranlaſſung zu getreuem Gedenken fühle

ich ſelbſt, als ihre Nachfolgerin, denn Frl. Heim hatte an

der Zürcher Töchterſchule eine Tradition des Italieniſchen

geſchaffen, um die viele Kollegen mich beneiden durften.

Nach ihrem Rücktritt von der Schule hat Frl. Heim, wenn

immer ihre Kräfte es erlaubten, in eingehender Weiſeſich

um unſere Schule gekümmert, insbeſondere um ihrgeliebtes

Fachgebiet, das Italieniſche. Mit freundlichem Rat und mit

der Tatiſt ſie mir beigeſtanden, unſerer Schulſammlung

und mirperſönlich hat ſie manches aus ihrem Vorberei—
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tungs⸗ und Anſchauungsmaterial zur Verfügunggeſtellt.

Auch unſere Schulbibliothek dankt ihr gewichtige Gaben. Und

ihr lag daran, daß all dies im Unterricht lebe. Noch ſeheich,

mit welcher Wonneſie mir einſt, aus ihrem häuslichen

Muſeum,einen ſeltſamen Gegenſtand überbrachte und an—

vertraute: den ihr, eines heißen Sommertages, in der Tos—

kana, von einem Bauern, auf freiem Felde, zur Labung an

einer Quelle, aus Baumrindebehend angefertigten Becher.

Denmüſſe ich meinen Schülerinnen vorweiſen, damitſie er—

kennen, wie geſchickt und zuvorkommend auch dereinfache

toskaniſche Landmann ſei. Ich m üſſſſe das tun ... Jenes

Müſſen, indes, war, aus ihrem Munde,einevereinzelte

Ausnahme.Beijener Gelegenheitallein ſagte ſie's, da Müſ—

ſen ja von ſelbſt zum Dürfen, zum Wollen, zur Freude

wurde. Sonſt, niemals. Es drängt mich, heute hervorzu—

heben, daß Frl. Heim, kraft ihres weitgehenden Verſtänd—

niſſes für Freiheit und Unabhängigkeit auch eines andern,

ihre anfänglich völlig unerfahrene Nachfolgerin niemalsir—

gendwie methodiſch zu beeinfluſſen trachtete.Immer nur hat

ſie ihrer Nachfolgerin gegeben, niemals von ihr etwasge—

fordert.

Einzig wünſchte ſie, gelegentlich, wie durch andere Kollegin—

nen, mit denenſie freundſchaftlich verkehrte, ſo auch durch

mich auf der Höhe der Schulgeſchichte gehalten, wünſchte

über die Geſchickeund Umwälzungen der Schuleunterrich—

tet zu werden; und Genugtuung war es ihr, an unſeren

Schulfeiern und -feſten teilzunehmen. Einen Ehrenplatz
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hatte ihr unſer unvergeßlicher Rektor v. Wyß im Chor der

Großmünſterkirche vorbehalten für die Feier des 80jährigen

Beſtehens der Töchterſchule, und es freute ihn, die ehrwür—

dige Veteranin der zahlreichen Feſtgemeinde vorzuſtellen.

Ein ergreifender Augenblick war es, als ſie hervortrat aus

dem Chor und demritterlichen Schulführer die Hand

drückte. Ergreifend auch, wie ſie, bei der darauffolgenden

Zuſammenkunft unſerer Lehrerſchaft, ſich erhob und mit

bebender Stimme uns von denengenerſten Anfängen der

Höheren Töchterſchule erzählte, von ihren eigenen ſchwieri—

gen und doch ſo hoffnungsfrohen Anfängen, und dann uns

Glück wünſchte zu weiterem Gedeihen der Schule und uns

dankte für jenen, wie ſie ihn nannte, ſchönſten Tag ihres Le—

bens. Soinnig warſie, 25 Jahrenach ihrem Rücktritt, mit

der Schule verbunden!

Und noch eine beſondere Veranlaſſung habe ich, Frl. Heim

heute hervorzuheben: ihr unermüdliches fachliches Weiter⸗

ſtreben bis ins hohe Alter hinauf, ja bis ſie, vor wenigen

Wochen, erſchöpft zuſammenbrach. Regelmäßigbeſuchteſie

mich, um ſich Leſeſtoff aus der neueſten italieniſchen Litera—

tur zu holen. Nicht ohne mehrerlei Ueberwindung ſtofflichen

undſtiliſtiſchen Charakters fand die vorwiegend an den Klaſ⸗

ſikern Herangereifte den Weg zu den neueſten und jüngſten

italieniſchen Erzählern. Doch ſie fand ihn. Es kam vor, daß

ſie ſich dasſelbe Buch nach einiger Zeit nochmals erbat, da es

ihr beſonders gefallen hatte, und ſie andere damit erfreuen

wollte. Sogar für einzelnes aus dem Werke des ihren An—
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ſchauungen und Ueberzeugungen gewiß ferne liegenden Pi—

randello konnte ſie ſicherwärmen und einſetzen. Selten —

nur etwa wennſie von ihren Großneffen berichtete — er—

ſchien ſie ſo von Herzen beglückt, wie jenes Mal,daſie ihr

Wohlgefallen an einer beſonders anmutig neckiſchen Piran—

dello⸗Erzählung bekundete.

Oefters verlangte ſie nach Büchernnichtdichteriſchen, nicht

literariſchen, ſondern kulturhiſtoriſchen und politiſchen, ja

auch ſportlichen Inhaltes, und zwar ausſachlichem und

ſprachlichem Intereſſe. Da ſie bis vor kurzem noch Befreun—⸗

deten Privatunterricht erteilte, wollte ſie in jeder Hinſicht,

auch rein terminologiſch, mit der Zeit weiterſchreiten. Eines

der letzten Bücher, das ihr beſonders zuſagte, war eine

knappe, friſche, poetiſch geſchaute Schilderung Italiens,

deren Titel ſie wohlig und doch wehmütig,vielleicht wie eine

Art Heimweh, berühren mußte, der Titel: „Bellaltalia,

amate sponde ...“ Die folgende Verszeile des bekannten

Gedichtes, dem dieſer Titel entnommen, — „Wiederkehre

ich zurück (ihr italieniſchen Geſtade), euch zu ſehen: „Pur vi

torno a riveder“ — dieſollte ſie, aus eigenem Erleben

wohl nie mehrausſprechen.

Für den endgültigen Verzicht auf das Land ihrer Studien

fand ſie Entſchädigung, vor und nach ihrem letzten Ausland—

aufenthalte,in Paris, — währenddeſſen ſie dem Louvre

faſt ganz fern blieb, aus Bedauern darüber, mit ihren ge—

ſchwächten Augen die Werkedergroßenitalieniſchen Meiſter

nicht mehr genießen zu können —, für jenen Verzicht fand
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ſie hierin Zürich Entſchädigung in einem ihr beſonderströſt—

lichen italieniſchen Kunſterlebnis: den Vorleſungen Fran—

ceſco Chieſas an der E. T. H. Niehattenihritalieniſche

Vorträge ſo tiefen Genußbereitet, wie Chieſasſchlichte,

zart abgetönte, ſprachlich meiſterliche Darſtellungen und

Deutungen. Dalebteſie auf in den ihr vertrauteſten Dich—

tern: Carducci, Leopardi, Dante. Vor allem wurdenihrdie

Danteſtunden zur Erbauung, zum Wiederauskoſten weihe—

voller Schönheit. Mit geſpannter Andachthorchte ſie zum

Dichter⸗Dozenten empor, und nach derletzten Vorleſung

ſuchte ſie ihn perſönlich auf, ihm begeiſtert zu danken: gewiß

ein bedeutſamer Dank, den Chieſa mitſichtlicher Rührung

entgegennahm. —

Nuniſt es an un s, ih r zu danken für ihre Lebensleiſtung,

für ihr klares wahres Weſen, für das Vorbild eines wachen

Wollens, eines dauernden Werdens.

Ihr Namewirdweiterleben, im Großmünſter, woſieeinſt

lehrte, auf derHohen Promenade, wo ſie immer willkom—

mener Gaſt war. Weiterleben wird der Name Sophie

Heims, als der einer pädagogiſchen Pionierin, einer eigen—

wertigen Frau, für die es ſchöne Selbſtverſtändlichkeit ſein

durfte, aus erleuchteter Güte zu wirken.

⸗
E. N. Baragiola.
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